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Wälder in Flammen

Ausgebrannte Ausgebrannte 
Ökosysteme?Ökosysteme?

  Die Arbeitsgruppe Feuerökologie und das Zentrum für Globale  
Feuerüberwachung (Global Fire Monitoring Center – GFMC) in Freiburg  
im Breisgau beschäftigen sich seit 1979 mit den Folgen von Feuer für  
das Ökosystem Erde. In Zeiten des Klimawandels und verheerender  
Landschaftsbrände wie in Australien ist dies aktueller denn je. Von den  
Forschungsergebnissen profitieren Feuerwehren im In- und Ausland.  

Australien brennt!“ Diese Überschrift 
bestimmte zu Beginn des Jahres 
2020 Medien weltweit. Ganze Land-

striche hell in Flammen, tote und verletzte 
Menschen und Tiere, unzählige Urlauber und 
Anwohner auf der Flucht vor den Bränden. 

Im Sommer 2019 wurde Mecklenburg-
Vorpommern von mehreren Waldbränden 
heimgesucht, darunter auch der größte sei-
ner Art in der Geschichte des Landes. 

Gleichzeitig brannte es andernorts in Europa 
und in der Welt mit teils verheerenden Aus-
wirkungen. 

Auch wenn die Brandursachen unter-
schiedlich waren, eines scheint zunehmend 
Konsens zu sein: Hitzeperioden, starke Tro-
ckenheit und daraus resultierende Brände in 
den Natur- und Kulturlandschaften weltweit 
sind Folge des fortschreitenden Klimawan-
dels, der uns auch künftig betreffen wird. 

Spezialisten der Feuerökologie 

Bereits seit dem Jahr 1979 beschäftigt sich 
die Arbeitsgruppe Feuerökologie an der Uni-
versität Freiburg im Breisgau wissenschaft-
lich mit der Rolle des Feuers und seiner Fol-
gen für das Ökosystem Erde. Im Jahr 1990 
ging die Arbeitsgruppe zum Max-Planck-Ins-
titut für Chemie mit Sitz in Mainz über. Räum-
lich blieben die Wissenschaftler jedoch an 

„
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Explosiv: Auf mit Blindgängern 
belasteten Gebieten dürfen Einsatz-
kräfte beim Kontrollierten Brennen 
oder der Brandbekämpfung nur mit 
gepanzertem Gerät arbeiten.
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Besprechung: Experten des GFMC beraten bei  
einer komplexen Waldbrandlage – hier in Lübtheen  
(Juli 2019)

der Freiburger Universität. 1998 wurde schließlich 
das Global Fire Monitoring Center (GFMC) an der 
Arbeitsgruppe Feuerökologie eingerichtet. Das 
Ziel war die Schaffung einer Schnittstelle, welche 
die Forschungsergebnisse in die nationale und in-
ternationale Politik und Praxis überträgt. Hinter 
diesem Bemühen steht auch das Auswärtige Amt 
der Bundesregierung, welches die Anschubfinan-
zierung übernahm. Die Aktivitäten der Freiburger 
sind ein Beitrag zu UN-Initiativen, vor allem zur Un-
terstützung des UN Office for Disaster Risk Re-
duction (UNDRR). 

Die Arbeitsgruppe Feuerökologie des Max-
Planck-Instituts befasst sich mit Forschung, Lehre 
und Anwendung natürlicher sowie vom Menschen 
verursachter Vegetationsbrände. Die Forscher 
gehen deren ökologischen und gesellschaftlichen 
Auswirkungen auf den Grund. Dabei untersuchen 
die Wissenschaftler unter der Leitung von Profes-
sor Johann Georg Goldammer unter anderem, wie 
Heidelandschaften und andere biodiversitätsrei-
che Landschaften mithilfe von Feuer als Natur-
schutz- bzw. Landespflegemaßnahme erhalten 
werden können. Gerade die Bedeutung des Feu-
ers für die Natur wird dabei nicht vergessen. 

Denn Feuer sind für das Leben notwendig: 
Ohne Brände droht eine Überalterung von Öko-
systemen, die sich dank der Flammen erneuern 
können. Feuer ist hier also nicht vernichtendes 
Element, sondern der Beginn eines neuen Le-
benszyklus. Daher hat Johann Georg Goldammer 
mit seinem Team bereits in den 1990er-Jahren in 

Kontrolliertes Brennen: Feuer kann für die Gesundheit von Ökosystemen existenziell sein. Hier wird das Feuer 
gezielt zur Landschaftspflege auf der Insel Sylt eingesetzt. 

Zusammenarbeit mit dem baden-württembergi-
schen Landwirtschaftsministerium, dem Regie-
rungspräsidium Freiburg und dem Landkreis 
Breisgau-Hochschwarzwald das umweltfreundli-
che Verfahren des Kontrollierten Brennens in der 
Natur eingeführt. Es dient z. B. der Pflege der Bö-
schungen zwischen den Rebhängen am Kaiser-
stuhl. Mittlerweile wenden seine Arbeitsgruppe 

Ausbildung: Die Forschungsergebnisse werden zur Weiterbildung der Feuerwehren genutzt. Hier die Abteilungen Waltershofen und Kappel  
(FF Freiburg, BW) bei der Einweisung (2015) und einem Refresher-Training (2019).
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und ehemalige Mitarbeiter das Kontrollierte 
Brennen vor allem zur Erhaltung von Zwerg-
strauchheiden an. 

Gleichzeitig können Brände in der moder-
nen, gerade in Europa vielfach eng besiedel-
ten Welt Gefahren für den Menschen und 
seinen Lebensraum darstellen. 

Forschung und Feuerwehr 
Diesen Gefahren gilt es zu begegnen. Daher 
setzen Prof. Goldammer und seine Kollegen 
auch auf einen engen Kontakt und Aus-

Luftbild: Bei einem Waldbrand in Seehausen (Landkreis Stendal, ST) im Jahr 2018 lieferte eine 
Infrarotkamera an einer Drohne (siehe auch Bild rechts) wertvolle Bilder. 

Infrarotbild: Es macht den betroffenen Bereich 
deutlich sichtbar. 

tausch mit den Feuerwehren. So entstand 
etwa eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
der Feuerwehr Freiburg im Breisgau im Be-
reich der Landschaftsbrandbekämpfung im 
Jahr 2013: Der Planung und der Spezialisie-
rung zweier Abteilungen der Freiwilligen 
Feuerwehr Freiburg (Waltershofen und Kap-
pel) im Jahr 2013 folgten die Beschaffung 
von leichter Schutzkleidung und von Hand-
geräten im Jahr 2015 und die Ausbildung in 
Freiburg-Waltershofen. Hier wurde konkret, 
sozusagen „heiß“, die Vegetationsbrand
bekämpfung geübt. Ersten Übungen an 

Rebböschungen folgten Übungen an steile-
ren Berghängen des Stadtwalds. Im Sommer 
2019 folgte schließlich ein Auffrischungs-
training für die Abteilungen Waltershofen 
und Kappel. Heute übernehmen beide FF-
Abteilungen die Sonderaufgabe der Wald-
brandbekämpfung im städtischen Gesamt-
konzept des Freiburger Amts für Brand- und 
Katastrophenschutz. 

Doch da Brandereignisse nicht an kommu-
nalen Gebietsgrenzen stoppen, fordern die 
süddeutschen Wissenschaftler die grenz-
überschreitende Ausbildung und Ausrüstung 

Löschpanzer: Sie sind die ideale Wahl bei Bränden in munitionsbelasteten Wäldern und Offenland. 

Fire Sense Experiment: Infrarot-Sensoren sollen die Charakterisierung von Landbränden und 
Schätzung der Brandemissionen verbessern.

Infrarotkamera: Beim Fire Sense Experiment 
kam modernste Technik zum Einsatz. 
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von Einsatzkräften sowie die Zusammenarbeit mit 
Forstwirten. Diese können nicht zuletzt aufgrund 
ihrer sehr guten Ortskenntnisse wichtige Partner 
für die Feuerwehren sein. Sie sind vor Ort und kön-
nen bei gleicher Ausbildung, Qualifizierung und 
Ausrüstung mit Handgeräten wie jenen der Freiwil-
ligen Feuerwehren die Ausbreitung eines Entste-
hungsbrands bis zum Eintreffen der Feuerwehr 
aufhalten. Dieser Ansatz wird in anderen Regionen 
der Welt bereits erfolgreich praktiziert. Auch die 
Planung für entsprechende Ereignisse kann vieler-
orts noch verbessert werden. Im Falle von Freiburg 
im Breisgau wurde aufgrund der Zusammenarbeit 
mit Prof. Goldammer eine Waldbrandkarte erstellt, 
auf der nicht nur besonders gefährdete Lagen ver-
merkt, sondern u. a. auch Sammelpunkte und die 
Befahrbarkeit von Wegen mit unterschiedlichen 
Fahrzeugtonnagen verzeichnet sind. 

„Panzertechnik“
Ehemalige Truppenübungsplätze bzw. sogenann-
tes UXO-Terrain (Unexploded Ordnance, also 
nicht explodierte Munition) stellen die Wissen-
schaftler und Einsatzkräfte vor weitere Heraus-
forderungen. Vielen ist sicherlich noch der Moor-
brand auf dem Gelände der Wehrtechnischen 
Dienststelle 91 der Bundeswehr in Meppen (NI) 
in Erinnerung. Er brach am 3. September 2018 
infolge von Raketentests aus und zerstörte über 
1.000 ha Moorfläche. Besonders herausfordernd 
bei der Brandbekämpfung waren nicht explodier-
te Kampfmittelreste, welche die Einsatzkräfte ge-
fährdeten. 

Auch im südlich von Berlin gelegenen Landkreis 
Teltow-Fläming (BB) findet sich eine Naturland-
schaft, die die Gefahr von Munitionsresten birgt: 
der ehemalige Truppenübungsplatz Jüterbog-
Ost  – heute das Naturschutzgebiet Heidehof-
Golmberg. Hier haben die Freiburger Wissen-
schaftler ein Erprobungs- und Entwicklungsvorha-
ben zu Methoden der Heidepflege durch kontrol-
liertes Feuer auf munitionsbelasteten Flächen 
durchgeführt. Die entwickelten, innovativen Tech-
nologien und Verfahren bieten Lösungen zur Be-
wältigung der Probleme bei der Feueranwendung 

Drohnen­
piloten: Sie  
sorgen für die 
optimalen Bilder 
beim Fire Sense 
Experiment. 

Beim  
Kontrollierten 

Brennen:  
Mitglieder des 

GFMC und der 
DiBuKa GmbH 

mit einem  
Zündpanzer.

Panzertechnik: 
Sie stellt die 

Sicherheit der 
Einsatzkräfte bei 

Bränden in UXO-
Gebieten sicher. 

Hier der blaue 
Zündpanzer beim 

Kontrollierten 
Brennen. Der 
Löschpanzer 

sichert ab. 

Forschung:  
Vorbereitung des 
Zündpanzers für 

die nächsten 
Experimente.
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und auch bei der Bekämpfung von Wildfeu-
ern auf entsprechend belasteten Standorten 
an. Die von dem Projektteam entwickelte 
Technik ist auch für die Bekämpfung von 
Wildfeuern und das Anlegen von Gegenfeu-
ern geeignet. Dabei ermöglichen umgerüs-
tete, ehemalige Panzer das sichere Anlegen 
und Absichern von kontrollierten Feuern. 
Diese Technik wurde der Öffentlichkeit am 
Abschluss-Symposium im September 2014 
vorgestellt. Die Diskussionsbeiträge der 
dazu geladenen Fachleute aus den Reihen 
der Feuerwehren, Forstverwaltungen, Natur-
schutz und Kampfmittelräumdienste zeigten 
den Handlungsbedarf auf, dem sich das 
Land Brandenburg und andere Bundeslän-
der mit kampfmittelbelasteten Standorten 
stellen müssen, um den Anforderungen des 
Naturschutzes einerseits und denen des 
Waldbrand- bzw. Wildfeuerschutzes ande-
rerseits unter den sich ändernden Rahmen-
bedingungen von Umwelt und Gesellschaft 

Erster Feuersatellit: 
Der BIRD (Bispectral 
Infrared Detection) war 
Pionier in der präzisen 
Überwachung von 
Waldbränden aus dem 
All.

Validierung am 
Boden: Test der  

Weltraumsensoren des 
Deutsche Zentrums für 

Luft- und Raumfahrt 
(DLR) an kontrollierten 

Feuern bei Freiburg.

Forschungspraxis: Dieses Feuerexperiment in Heidehof-Golmberg erfolgte auf einer von Kampfmitteln unbelasteten Fläche.

zu stellen, erklärten die Freiburger Experten 
in der damaligen Pressemitteilung.

Vom Klimawandel befeuert 
Anhand dieser beiden Beispiele für Aktivi-
täten in Deutschland (Freiburg im Süden, 
Teltow-Fläming im Osten) wird deutlich, 
dass Vegetationsbrandbekämpfung ein ge-
samtdeutsches Thema ist. Es wird durch 
den fortschreitenden Klimawandel künftig 
noch an Brisanz gewinnen. Daher stellte 
das Freiburger Institut die „Panzertechnik“ 
im Juni 2018 nochmals der interessierten 
Öffentlichkeit sowie den Behörden von 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt, Nieder-
sachsen und Mecklenburg-Vorpommern 
vor. Im Rahmen der Veranstaltung „Klima-
wandel und Waldbrand in Brandenburg: 
Steigenden Gefahren durch partnerschaft-
liche Lösungen begegnen“ wurden entspre-
chende Vorführungen auf dem Truppen-

übungsplatz Havelberg durchgeführt (siehe 
Feuerwehr 9/2018, S. 34/35). Diese Technik 
kam im Verlauf des Jahres 2018 in Bran-
denburg und vor allem bei dem Großbrand 
auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz 
und Munitionsdepot bei Lübtheen in Meck-
lenburg-Vorpommern im Juli 2019 erfolg-
reich zum Einsatz. Auf der Fachtagung im 
Bundestag „Auswirkungen des Klimawan-
dels auf Landschaftsbrände  – Herausfor-
derungen und Lösungsansätze für Deutsch-
land und die EU“ forderte Goldammer eine 
verbesserte Ausbildung und Ausrüstung 
der Feuerwehren in Deutschland. Diese 
stellen nach praktischer Erfahrung keinen 
großen, finanziellen Aufwand dar: „Die Aus-
rüstung einer Freiwilligen-Abteilung mit 
leichter Schutzkleidung und Handgeräten 
einschließlich Ausbildung kostet so viel wie 
eine Viertelstunde Flugzeit eines Lösch-
hubschraubers vom Typ CH-53.“

Urs Weber 
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Lübtheen: Die dortigen Waldbrände 2019 brannten sich in das  
Gedächtnis der Nation ein. 
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 ▶ �Lesen Sie dazu das interview  
mit Prof. Dr. Goldammer auf den 
nächsten Seiten. 

 ▶ �In einer späteren Ausgabe erfahren 
Sie in einem 2. Teil mehr über  
die internationalen Aktivitäten der 
Freiburger Forschungsgruppe.

ARBEITSGRUPPE FEUERÖKOLOGIE/GFMC ONLINE

Die Arbeitsgruppe und das Global Fire Monitoring Center (GFMC) stellen online über 160.000 
Seiten Information zum Thema Landschaftsbrände zur Verfügung (englisch): https://gfmc.online 
Eine deutschsprachige Seite informiert über die Arbeiten des GFMC in Deutschland:  
https://gfmc.online/manag/germany.html 

Nachlese: Briefing der Kreisbrandmeister von Sachsen-Anhalt  
(DiBuKa-Akademie, August 2019) durch das GFMC.



 „Der Klimawandel wird auch in Deutschland  
in den kommenden Jahren extreme Gefahrenlagen  
mit sich bringen.“

Prof. Dr. Johann Georg Goldammer leitet die Arbeits-
gruppe Feuerökologie und das Global Fire Monitoring 
Center (GFMC). Er erwartet, dass der Klimawandel  
in den kommenden Jahren enorme Herausforderungen 
mit sich bringen wird. Seine Einschätzung und  
Vorschläge für die Zukunft. 

Feuerwehr: Prof. Dr. Goldammer, Sie leiten seit 
langer Zeit die Arbeitsgruppe Feuerökologie 
und das GFMC in Freiburg. Seit 2019 sind 
Sie Mitglied der Feuerwehr Freiburg und 
dort der Fachberater „Landschaftsbrand“. 
Wie kamen Sie zum Thema Feuerökologie?
Prof. Goldammer: Während meines Studi-
ums der Forstwissenschaft habe ich mich 
zwischen 1973 und 1975 mit der Rolle des 
natürlichen und von Menschen in die Natur 
eingebrachten Feuers befasst. Viele Erfah-
rungen habe ich seinerzeit vor allem im Süd-
osten der USA gesammelt. Dort gibt es Wäl-
der und offene Landschaften, die in ihrer 
Entwicklung nicht nur von natürlichen Blitz-
schlagfeuern geprägt wurden, sondern auch 
von der traditionellen Anwendung von Feuer 
durch die Urbevölkerung und später durch 
die Großgrundbesitzer. Die haben vor allem 
die typischen Kiefernwälder mit Feuer be-
handelt, damit sie nicht so dicht stehen, son-
dern offen und weitständig. In diesen Wäl-
dern wurde der Lebensraum für wichtige 
Wildtiere erhalten, die die Lebensgrundlage 
der Bevölkerung waren. Gleichzeitig waren 
die offenen Wälder, die regelmäßig von Bo-
denfeuern sozusagen „gesäubert“ wurden, 
weniger anfällig gegenüber unkontrollierten 
und zerstörerischen Waldbränden – weil we-
niger Brennmaterial vorhanden war als in 
den dicht stehenden Wirtschaftswäldern, 
wie beispielsweise in den Kiefernforsten hier 
bei uns in Deutschland. Seit Anfang der 
1990er-Jahre haben wir durch unsere Arbei-
ten in Zentralasien, vor allem in Sibirien, ver-
gleichbare Einsichten gewonnen, die für Mit-
teleuropa von Bedeutung sind – und auch für 
uns in Deutschland. Aus den Kenntnissen 
konnten wir dann Verfahren des Kontrollier-
ten Brennens zur Reduzierung der Gefahr 
von schwer kontrollierbaren Waldbränden 
zur Anwendung bringen, vor allem in Ost
europa und Russland. 

Feuerwehr: Wird das Kontrollierte Brennen 
auch hierzulande eingesetzt?
Prof. Goldammer: In Deutschland steht 
bislang der Einsatz des kontrollierten Feuers 
zur Erhaltung von Heidelandschaften im Vor-

dergrund. Diese stehen vorwiegend unter 
Naturschutz und benötigen zu ihrer Erhal-
tung sehr intensive Bewirtschaftung und 
auch das regelmäßige Brennen. In allen Fäl-
len ziehen wir bei Aktionen des Kontrollier-
ten Brennens die örtlichen Feuerwehren 
hinzu. Denn im gezielten Umgang mit Feuer 
kann systematisch dessen Verhalten in Ab-
hängigkeit von den wichtigsten Faktoren ge-
zeigt werden, beispielsweise der Einfluss von 
Typ und Feuchtigkeitsgehalt der Vegetation, 
Wetter (Wind, relative Luftfeuchtigkeit) oder 
das Gelände (Hangneigung, Exposition). 
Und hier kommt der entscheidende Punkt: 
Genau von diesen Aktionen haben die Feu-
erwehr-Teams profitiert und sich anschlie-
ßend bei der Bekämpfung von Wald- und 
Offenlandbränden bewährt. Das wurde zur 
Marschrichtung bei der Ausbildung der Spe-
zialabteilungen der Feuerwehr Freiburg, in 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Meck-
lenburg-Vorpommern: Üben im Umgang mit 
dem Feuer und die Vermittlung der theoreti-
schen Grundlagen.

Feuerwehr: Zum Stichwort Waldbrandbekämp-
fung  – was hat sich mit Rückblick auf die 
Waldbrandkatastrophe in Niedersachsen 
seit 1975 in diesem Bereich verändert, bei-
spielsweise taktisch und technisch?
Prof. Goldammer: Direkt nach den Groß-
bränden wurde eine Reihe innovativer Maß-
nahmen und Entwicklungen bzw. die Be-
schaffung von Technologien auf den Weg 
gebracht. Sie umfassten die Waldbrandkar-
tierung und die Einführung der „Funkwelle 
Forst“ aufseiten der Forstverwaltungen und 
die Einführung geländegängiger TLF sowie 
einer intensiven Ausbildung aufseiten der 
Feuerwehr. Zusätzlich wurde das Feuer-
löschmodul für das Standard-Transportflug-
zeug Transall C-160 entwickelt.

Zur gleichen Zeit bewährte sich in der da-
maligen DDR die systematische Zusammen-
arbeit zwischen Forstbetrieben, Feuerweh-
ren, den landwirtschaftlichen Großbetrieben 
(Versorgung mit Löschwasser, Traktoren und 
Pflügen), der Einsatz kleiner und effektiver 
Agrarflugzeuge bei der Waldbrandbekämp-

fung und auch der Einsatz von Schaumlösch-
mitteln am Boden.

Feuerwehr: Was entstand aus diesen guten 
Grundlagen? 
Prof. Goldammer: In den 1990er-Jahren 
ließ die Aufmerksamkeit in den Alten Bunde-
ländern nach – und vielleicht ist dies nach-
vollziehbar: Durch Waldstraßen gut erschlos-
sene Waldgebiete, die hohe Präsenz der 
Freiwilligen Feuerwehren im ländlichen 
Raum, das ausgeglichene Klima sorgten für 
beruhigende Zahlen in der Waldbrandstatis-
tik. In den Feuerwehrschulen der Länder gab 
es keine Ausbildung in der Waldbrand
bekämpfung, geländegängige TLF wurden 
nicht ersetzt, der Feuerlöschrüstsatz der 
Transall C-160 verschrottet. Die Ausbildung 
und Ausrüstung der Feuerwehren passte 
sich neuen Anforderungen an – und das war 
nicht der Waldbrand. Gleichzeitig gingen in 
den Neuen Bundesländern mit der Wieder-
vereinigung bewährte Strukturen verloren – 
und nach und nach auch die einschlägige 
Erfahrung. Bis 2014 gab es noch einige 
Löschflugzeuge in Brandenburg – aber dann 
musste auch der letzte Betrieb am Flugplatz 
Kyritz schließen.

Feuerwehr: Welche Einflüsse haben die Folgen 
des Klimawandels auf die Situation heute?
Prof. Goldammer: Der Klimawandel mit all 
seinen Folgen z. B. auf die Zunahme andau-
ernder Trockenzeiten, den Waldzustand und 
die Wasserversorgung unserer Natur- und 
Kulturlandschaften, hat die Politik und die 
öffentlichen Einrichtungen in Deutschland 
offensichtlich kalt erwischt. Hierauf rasch zu 
reagieren ist in einer Zeit schwierig, in der 
der Personalbestand der Forstverwaltungen 
abgebaut ist, die Feuerwehren über keine 
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Prof. Dr. Johann Georg Goldammer: Er leitet 
die wissenschaftlichen Teams der Arbeitsgruppe 
Feuerökologie und des GFMC. 
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Fruchtbar: Einige 
Böden profitieren 

erheblich vom Feuer. 
Hier können auf der 

Insel Sylt neue Flora und 
Fauna entstehen.

Spezialausrüstung und -ausbildung verfügen 
und in vielen Regionen über Nachwuchs-
mangel klagen.

Feuerwehr: Wie ist es um das Bewusstsein bei 
Feuerwehren um das Thema heute bestellt?
Prof. Goldammer: Seit 2018 ändert sich 
überall in Deutschland das Bewusstsein 
aller Akteure. Die Feuerwehren haben die 
Probleme, aber auch die Erfahrungen der 
südeuropäischen Länder sowie weltweit auf 
dem Bildschirm – und die Auseinanderset-
zung mit dem Thema nimmt an Fahrt auf. Die 
Erkenntnis hat sich durchgesetzt, dass die 
Strukturen der Bundesländer, Landkreise 
und Gemeinden von den Methoden, Techni-
ken und Technologien, wie sie in anderen 
Ländern nach und nach aufgebaut wurden, 
völlig abgehängt waren. Die Brände in Bran-
denburg und Mecklenburg-Vorpommern 
2018 und 2019 sahen zusätzlich die zur Un-
tätigkeit verurteilten Einsatzkräfte, die auf 
den brennenden, kampfmittelbelasteten 
Standorten nicht eingreifen durften. Das hat 
zu Frustrationen geführt, aber auch zur 
Sorge, wie die notwendigen Maßnahmen zur 
Aufholjagd umgesetzt werden können.

Feuerwehr: Und in der Politik?
Prof. Goldammer: Für die Öffentlichkeit 
und selbst für eine Facheinrichtung wie un-
sere ist es nicht einsehbar bzw. transparent, 
was sich auf der Ebene von Bund und Län-
dern bewegt. Aufgrund unseres föderalen 
Systems gibt es wohl eine länderübergrei-
fende Arbeitsgruppe zum Thema, diese hat 
aber bislang keine Experten einbezogen. 
Bundesbehörden wie das THW und der 
Bundesforst, mit denen wir seit vielen Jahren 
zusammenarbeiten (ich selbst bin neben 
meiner Funktion als Fachberater Land-
schaftsbrand der Feuerwehr Freiburg auch 
Mitglied des THW), haben keine Schlüssel-
rolle in der Waldbrandbekämpfung. Ein Vor-
stoß unsererseits im Jahr 2009, eine bun-
desländerübergreifende Einrichtung zur frei-
willigen Teilnahme an der Ausbildung in der 
Bekämpfung von Landschaftsbränden auf-
zubauen, ist mangels Interesse gescheitert.

Im Oktober 2019 haben wir mit einer Bun-
destagsfraktion die Organisation der ersten 
Fachkonferenz im Bundestag zum Thema 
„Auswirkungen des Klimawandels auf Land-
schaftsbrände  – Herausforderungen und 
Lösungsansätze für Deutschland und die 
EU“ in der Vorbereitung und Durchführung 
unterstützt. Außer der veranstaltenden Frak-

tion erschien kein einziger Vertreter der an-
deren im Bundestag vertretenen Parteien. 
Hieraus mag jeder seine eigenen Schluss-
folgerungen ziehen.

Feuerwehr: Wo sehen Sie Verbesserungs
bedarf?
Prof. Goldammer: Großer Bedarf besteht 
in der Ausbildung und Zusatzausrüstung für 
die Bekämpfung von Landschaftsbränden. 
Viele kleinere Initiativen – einschließlich un-
seres Vorgehens in Freiburg und den ge-
nannten, nordöstlichen Bundesländern  – 
zeigen, dass der finanzielle Aufwand für 
Schulung und Beschaffung leichter Schutz-
bekleidung und von Handgeräten nicht be-
sonders groß ist. Allerdings sollte man sich 
Zeit nehmen. Eine einmalige Demonstration 
oder Wochenendübung begeistert zwar, 
bringt aber noch nicht die erforderliche Rou-
tine mit sich. 

Feuerwehr: Welche Rolle spielt der Klimawan-
del für Vegetationsbrände in Deutschland?
Prof. Goldammer: Hier kommt der ent-
scheidende Punkt: Der Klimawandel wird 
weltweit und auch in Deutschland in den 
kommenden Jahren erhebliche Probleme 
mit extremen Gefahrenlagen mit sich brin-
gen. Und hier kommt all das zusammen, was 
zuvor auch schon erwähnt wurde: häufigeres 
Auftreten längerer Trockenzeiten, Absenken 
des Grundwasserspiegels, Versiegen von 
Wasserläufen, Brunnen und anderen Was-
serstellen, großflächiges Absterben von vie-
len Baumarten, Zunahme von Waldschäden 
durch Borkenkäfer und andere Schaderre-
ger, ausgedörrte und hochgradig brennbare 
landwirtschaftliche Flächen. All das bringt 
ein erhöhtes Risiko von Bränden mit sich, die 
uns mit Lagen konfrontieren werden, wie wir 
sie seit einem halben Jahrhundert nicht 
mehr erfahren hatten.

Feuerwehr: Wie sollte auf diese Entwicklung 
reagiert werden?

Prof. Goldammer: Was nun die Zusammen-
arbeit zwischen Bund und Ländern betrifft, 
so ist diese in der Katastrophenvorsorge auf-
grund unserer föderalen Struktur bzw. den 
sich daraus ergebenden Verantwortlichkei-
ten bislang unzureichend. Abgesehen von 
Hochwasser-Ereignissen gab es noch keine 
größeren Krisen, die eine substanzielle Dis-
kussion über diese Schwächen und daraus 
schlussfolgernde Maßnahmen mit sich ge-
bracht hätten.

Die derzeit und alle in Atem haltende Pan-
demie durch das Coronavirus hat bestätigt, 
dass man in einer Notlage gemeinsam han-
deln muss und kann, auch wenn immer noch 
an den Grenzen der Bundesländer Schran-
ken vorhanden sind.

Feuerwehr: Welche Fragen sind von zentraler 
Bedeutung?
Prof. Goldammer: Die Bundesrepublik 
Deutschland muss sich fragen, ob wir in der 
Katastrophenvorsorge wirklich richtig auf
gestellt sind. Und dabei müssen wir uns die 
Frage stellen, ob alle Lasten auf dem Rü-
cken freiwilliger Einsatzkräfte abgeladen 
werden können oder ob erforderliche Kom-
petenzen und auch die notwendige Infra-
struktur nach internationalen Standards 
einen zumindest teilweisen professionellen 
und vor allem auch länderübergreifenden 
Weg erfordern. 

Und noch etwas: Durch Aussitzen lassen 
sich viele Probleme des globalen Wandels 
nicht beseitigen. Ein Kernproblem bei der 
Bekämpfung der Brände 2018 und 2019 
waren zudem die kampfmittelbelasteten 
Standorte. Sie sind Folge eines schweren 
Erbes der Geschichte, und die Konsequen-
zen, wenn es dort brennt, kann und darf 
keine Gemeinde allein tragen. Deshalb muss 
das Prinzip „Wer bestellt, der bezahlt“ (bei 
Anforderung Hubschrauber oder Löschpan-
zer vor der Ausrufung des Katastrophen
zustands) dringend überprüft werden.

Das Gespräch führte Urs Weber
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